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Nro. 98. 


8 Für die Monate Wai und 
Juni eröffnen wir ein Abonne⸗ 
ment auf die Thorner Zeitung zum Preiſe 
von 18 Sgr. Dir Expedition. 


Reichstag. 


In der 27. Plenarſitzung am 26. d. trat das Haus 
ſofort in die Tagesordnung ein, alſo zunächſt in die erſte 
Berathung über den Entwurf, betr. die Beſteuerung des 
Branntweins Zur Einleitung hob der Bundeskommiſſar 


— Geh. Ober⸗Finanzrath Scheele die Nothwendigkeit hervor, 


den geſteigerten Anſprüchen gegenüber einige Steuern zu 
erhöhen. Das Haus erheiterte ſich mehr und mehr, als 
er neben der Branntweinſteuer auch eine Steuer auf 
Leuchtgas, eine Beſteuerung von Gegenſtänden des kauf⸗ 
männiſchen Verkehrs, des Bieres ankündigte. Bezüglich 
der Branntweinſteuer erklärt er die Befürchtungen der 
Landwirthſchaft für unbegründet und wies auf die Erträge 
dieſer Steuer in England hin, und legte dar, wie die in 
der Vorlage vorgeſchlagene Beſteuerung eine nur ſehr 
mäßige ſei. Abg. v. Kardorff hofft, daß das Haus die 
Bierſteuererhöhung verwerfen werde. Er ſieht in der Er⸗ 
höhung der Branntweinſteuer den Ruin vieler Brenne⸗ 
reien, wie ja auch ſchon die letzte Erhöhung die Zahl der 
Brennereien von 12,000 auf 6000 vermindert habe. Die 
Vorlage führe ein Lotterieſpiel herbei, welches nicht viele 
Brennereien würden ertragen können, und werde anderer⸗ 
ſeits keinen Mehrertrag liefern. Er bedauert das Fehlen 
eines Bundes = Finanzminifterd; den Bundeskanzler macht 
j j — ů ů — — — — ————— 


Die Hand des Mörders. 
Criminalgeſchichte 
von Robert Hammer. 
(Fortſetzung.) 

Wäre der Reitknecht, wie es eigentlich ſeine Abſicht 
geweſen, am andern Morgen mit Anbruch des Tages aus 
Waldburg geritten, ſo würde er natürlich Holdheim zu 
ſehr früher Stunde erreicht haben. Seine Ueberzeugung, 
daß er ſeinen Herrn zu Hauſe antreffen werde, ſtand in⸗ 
deſſen ſo feſt, daß er auf den Gedanken kam, ſich die 
Verwirrung, welche jeßt zweifelsohne auf Holdheim herrſchte, 
inſoweit zu Nutze zu machen, daß er ein paar Stunden 
mit einigen anderen Reitknechten ſeiner Bekanntſchaft ver⸗ 
brachte. So kam es denn, daß es berits drei oder vier 
Uhr Nachmittags war, als er endlich wieder auf dem 
Gute ſeiner Herrſchaft anlangte. 

Bis zu dieſem Augenblicke hatte man dort über die 
Abweſenheit des jungen Herrn weder Unruhe noch Er⸗ 
ſtaunen empfunden, denn die Lebensgewohnheiten deſſelben 
waren der ganzen Dienerſchaft nur zu wohl bekannt. 
Man hatte es für eine ausgemachte Sache gehalten, daß 
der Reitknecht am Abende vorher nicht im Stande gewe⸗ 
ſen ſei, ihn aufzufinden, Beide aber im Laufe des Mor⸗ 
gens zuſammen zurückkehren würden. Jetzt indeſſen, da 
der Diener mit der Nachricht zurückkehrte, der junge Herr 
habe Waldburg bereits Tags vorher zu keineswegs ſpäter 
Nachmittagsſt nde verlaſſen, ſandte der Doctor, welcher ſich 
noch immer im ‚Haufe befand, um alle dort unter ſolchen 
Umſtänden nöthigen Anordnungen zu treffen, Diener und 
Arbeiter nach allen nur möglichen Orten aus, wo man 
nur daran denken konnte, ihn zu finden. 

Der junge Herr — wie man ihn, um ihn von dem 
Vater zu unterſcheiden, nannte, obgleich er bereits ſein 

vierzigſtes Jahr längſt erreicht hatte — war bei aller 
Welt in hohem Grade unbeliebt. Die Geſellſchaft jün⸗ 
gerer Leute ſagte weder dem Vater noch dem Sohne zu, 
die Männer von . eigenen Alter in der Nachbar⸗ 
haft waren faſt alle verheirathet und das Herrenhaus 
auf Holdheim gehörte nicht gerade zu den Häufern, wie 
man es liebt, ſie mit Gattin und Töchtern zu beſuchen. 
Traf dann und wann einmal von den Officieren der nahe⸗ 
n Garniſonſtadt eine kleine Geſellſchaft ein, um 
ch einige Tage auf der Jagd zu vergnügen, ſo kehrten 
auch ſolche Beſucher nur ſelten zum zweiten Male wieder. 
Wild gab es auf dem Revier des Gutes die Hülle und 
Fülle, aber die Abende find im Herbſte lang und die 
ewigen Reibereien, die dann zwiſchen Vater und Sohn 
ftattfanden und auch in der Gegenwart Fremder ihren 
ungeſtörten Fortgang nahmen, machten einen ſo wider⸗ 
wärtigen Eindruck, daß die Beſucher gewöhnlich ſehr bald 
einen Vorwand fanden, Holdheim früher zu verlaſſen, 
wie ſie es urſprünglich beabſichtigt hatten. Das Beneh⸗ 
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er für dieſe Vorlage nicht anders als formell verantwort⸗ 
lich, da dieſer wenig Kenntniß von der Sache habe. — 
Dem gegenüber bekennt Graf Bismarck, er ſei von Ju⸗ 
gend auf Branntweinbrenner geweſen und ſei es noch. 
Der Bundeskanzler weiſt auf die im vorigen Jahre vom 
Zollparlament abgelehnten Steuern hin, führt aus, daß die 


Uebelſtände und Stockungen eingetreten ſeien, welche behoben 
werden müßten, wenn man nicht Reduktionen ſelbſt in 
den nothwendigen Ausgaben eintreten laſſen wolle. Es 
ſei eben Abſicht der Bundesregierungen, die Einnahmen 
zur Fortführung der nothwendigen und nützlichen Aus⸗ 
gaben herbeizuſchaffen; darum poche man an viele Thüren 


ſchlage vielerlei Steuerobjekte vor, ehe man an die Auf⸗ 


ſtellung des Etats pro 1871 gehe. Er bedauert, an den 


Säckel des Volkes appelliren zu müſſen; die Anſprüche 


ſeien aber bei der heutigen politiſchen Lage Europas jo 
gewachſen, daß die Einnahmen vermehrt werden müßten. 
Habe das Haus andere Quellen als die von den Regie⸗ 
rungen vorgeſchlagenen, um dieſe Einnahmen zu decken, 
jo werde dies mit Freuden acceptirt werden. Abg. v. 
Patow befürwortete hierauf die Vorlage. Abg. Günther 
(Sachſen) ſieht in der Branntweinſteuer etwas ſehr Be⸗ 
drohliches für die Landwirthſchaft, wenn der Produzent 
dieſe Stener tragen ſoll. Falle die Laſt auf die Konſu⸗ 
menten, ſo erfordere ſie große materielle Opfer. Er be⸗ 


fürwortet auf das Wärmſte die Fabrikatſteuer und lobt 


in dem Entwurfe die Kodifikation der Kontroll⸗ und 
Strafbeſtimmungen, aber nicht deren Ausdehnung. 
(Schluß folgt.) 


Deutſchland. 
Berlin d. 27. Die ang über die zukünfti⸗ 
gen Steuern iſt allgemein. er Landwirth beſchwert 


men des jüngeren Fechtner gegen ſeinen Vater war jo 
außerordentlich ſchnoͤde und roh, daß ſelbſt Männer, die 
ihren Stolz mehr in einem wüſten Leben, wie in einem 
ehrenhaften Rufe ſuchten, ihn einen frechen Schurken 
nannten und ſeine Geſellſchaft mieden. 

Zwei Tage gingen dahin, ohne daß man auch nur 
das Geringſte von dieſem ſogenannten jungen Herrn hörte. 

Am dritten Morgen aber traf von der Poſtſtation 
eines nahen Dorfes ein Brief an den Verſtorbenen ein, 
deſſen Aufſchrift, wie man ſich allgemein einig war, von 
keiner anderen Hand herrührte, wie von der des Ver⸗ 
mißten. Um vielleicht dadurch die jetzige Adreſſen in Er⸗ 
fahrung zu bringen, hielt ſich der Doctor für berechtigt, 
das Schreiben zu erbrechen. Dem Poſtſtempel nach kam 
der Brief aus Hamburg, doch fehlte in demſelben jede 
—.— der Wohnung oder des Hotels, wo er geſchrieben 
worden. 

Dem Inhalt des Schreibens nach zu ſchließen, mußte 
wiſchen dem Oberſten und ſeinem Sohne eine ganz be- 
anders heftige Scene vorgefallen ſein, denn der Letztere 
ſprach darin von einem Fauſtſchlage, den er am Abend 
vor ſeinem Beſuche in Waldburg erhalten. Er erklärte 
dann, es ſei nunmehr ganz unmöglich, daß Beide noch 
länger in einem und demſelben Hauſe lebten, weshalb 
der Vater nicht in Verwunderung gerathen möge, wenn 
er erfahre, daß der Sohn bei feinem Banquier vorläufig 
die Summe von fünfzehntauſend Thalern aufgenommen 
habe, für welche ihm ein ſchneller Erſatz ſicher ſei, da 


der Schreiber, welcher im Begriff ſtehe, nach Amerika 


überzuſiedeln, bis zum einſtigen Antritt ſeiner Erbſchaft 
auf die ihm bisher ausgeworfene Jahresrente gänzlich verzichte. 
Eine Adreſſe, unter welcher Briefe an ihn zu richten, 
war nicht angegeben. 
Als man ſpäter einem Schreiben an das General-Poſtamt 
in Newyork einen Brief an den Vermißten beilegte, kam 
von der Behörde die Nachricht zurück, es ſei an jenem 
Orte, trotz der ſorgfältigſten Nachforſchungen, kein Herr 
von Fechtner aufzufinden, wohl aber habe man in Erfah⸗ 
rung gebracht, daß ſich ein Mann dieſes ober ähnlichen 
Namens einer Jagdgeſellſchaft angeſchloſſen habe. Die Ge⸗ 
ſellſchaft ſei vor einiger Zeit in's Innnere des Landes ge⸗ 
zogen und fehle ſeitdem jede Nachricht von ihr. 

Die Verſuche, den Mörder des Oberſten zu entdecken, 
blieben mehrere Monate gänzlich fruchtlos. | 
Man nahm allgemein an, daß die That das Werk 
eines Wilddiebes geweſen ſei, einer Menſchenclaſſe, gegen 
welche der alte Herr ſtets einen ganz beſonderen Haß zur 
Schau getragen hatte. 


Es war an einem Sonnabend⸗Abend, als ein Mann, 
Namens Heger, mit mehreren Feldarbeitern im Gaſthofe 
„Zum goldenen Pflug“ bei der Flaſche ſaß. f 


8 angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 
gr. 3 Pf. 


ſich über die Branntweinſteuer, der Kaufmann über die 
Börſenſteuer, der Tabacksmann über die Tabacksſteuer, d. 
h. Jeder klagt gerade über die Steuer, von der er bedroht 
wird. Aber Keinem von ihnen fällt es ein, gegen die 
neue Belaſtung des Volkes durch dieſe neuen Steuern 
an ſich zu proteftren. Im Gegentheil, der conſervative 
Landwirth iſt ganz zufrieden, wenn die Regierung nun 
auch einmal den Kaufmann oder den Boͤrſenmann, wie 
er ihn nennt, tüchtig packt und ihm von ſeinem angeblich 
jo leichten Gewinne etwas abnimmt, und der Börſenmann 
hat ſeinerſeits auch nichts dagegen einzuwenden, wenn die 
Regierung ſich durch den Spiritus bezahlt macht. Was 
geht es ihn an, wenn ein Theil der Brennereien ein⸗ 
und die Landwirtſchaft darüber zurückgeht. Sie handeln 
Alle nach dem engliſchen Sprüchwort: „Jeder ſorgt für 
ſich ſelbſt, und der Teufel holt ſich den Letzten.“ Wer 
der Letzte iſt, iſt Jedem gleichgültig, wenn er es nur nicht 
iſt. Wir haben bei dieſer Gelegenheit ein recht deutliches 
Bild der in manchen Kreiſen 5 beliebten Intereſſenver⸗ 
tretung erhalten und die Regierung kann es ſich für die 
Durchſetzung ihrer Forderungen gar nicht beſſer wünſchen, 
als wenn die einzelnen Intereſſenten ſo ſehr die Narren 
ihres einzelnen Intereſſes ſind, daß ſie nicht begreifen, daß 
Jeder für ſich allein viel zu ſchwach iſt, um den Steuer⸗ 
anforderungen der Regierung zu widerſtehen, und daß, 
wenn erſt Einer den Andern Preis giebt, Einer nach dem 


Andern herangezogen wird; d. h. daß der Augenblick für 


jedes Intereſſe kommen wird, wo es das „letzte“ ſein 
wird. Glücklicherweiſe haben wir noch keine bloße Inte⸗ 
reſſenvertretung in unſerem Reichstage und im Zollparla⸗ 
ment, ſondern eine Volksvertretung, in denen neben den 
Vertretern der verſchiedenen Intereſſen ſich auch noch Volks⸗ 
wirthe und Politiker befinden, welche ſich durch die 


Der Genannte war ein großer, ſtämmiger Kerl von 
verwegenem Character und machte aus ſeiner Wilddieberei 
durchaus kein Hehl. Seine Erzählungen von dem geſetz⸗ 
widrigen Treiben, dem er oblag, und dem leichten, reich⸗ 
lichen Verdienſt, den es abwarf, hatten in der That ſchon 
manchen jungen Mann, der ſonſt vielleicht ſein Brod auf 
ehrliche Weiſe zu verdienen geſucht hatte, verführt, ſeinen 
Fußſtapfen nachzufolgen. 

An dem Abende, von welchen wir reden, hatte er 
dem Branntwein noch reichlicher zugeſprochen, wie gewöhn⸗ 
lich, jo daß er in ftreitfüchtige Laune gerathen war. Ge⸗ 
reizt durch einen ſeiner Zechgenoſſen, der fich in ähnlicher 
Stimmung befand, zog er plötzlich aus einer tiefen, inne⸗ 
ren Taſche des Rockes den Lauf einer Flinte hervor, 
welchen er ſofort an einen einer anderen Taſche entnom⸗ 
menen Schaft zu befeſtigen begann. 

Er ſtieß dabei wüthend die Worte hervor: „Warte, 
Du Hund, ich werde Dir ebenſo das Mal ftopfen, wie's 
dem alten Oberſten geſchehen!“ 

Die Anweſenden fielen über den Trunkenbold her 
und entriſſen ihm nach hartem Ringen die Flinte. 

Die von ihm ſo übereilt ausgeſtoßene Aeußerung 
ing indeß keineswegs in Vergeſſenheit über, ſondern 
nh ſich unter den Bewohnern der Umgegend immer 
weiter herum, bis ſie endlich auch die Ohren des Land⸗ 
raths jenes Diſtrictes erreichte, der nähere Nachforſchun⸗ 
gen anſtellte. Als er vernahm, daß jene Worte in Gegen» 
wart ſo vieler Zeugen ausgeſprochen wo den, ordnete er 
die Verhaftung des gefährlichen Menſchen an. Nach 
einigen Verhören, welche Umſtände an's Licht förderten, 
die immer deutlicher dafür zu ſprechen ſchienen, daß das 
Verbrechen, deſſen er ſich ſelbſt bezüchtigt, auch in Wirk⸗ 
lichkeit von ihm verübt worden, wurde er endlich dem 
Criminalgerichte überwieſen. 

Die Vertheidigung des Angeklagten wurde einem 
Freunde von mir angetragen. Dieſer lehnte jedoch, da er 
bereits mit Geſchäften überhäuft war, ab und ich wurde 
als Vertheidiger des Angeklagten in Vorſchlag gebracht. 

Als ich mich zur Uebernahme derſelben bereit erklärte, 
wurde mir der Nerlauf der Sache von dem bisherigen 
Advocaten Heger's genau jo mitgetheilt, wie ich ihn bier 
erzählt habe. Der Advocat fügte noch die Bemerkung 
hinzu, ſein Client läugne die Mordthat zwar auf's Ent⸗ 
ſchiedenſte, habe jedoch zu Vielerlei wider ſich, als daß 
er ſich auf einen glücklichen Ausgang des Proceſſes große 
Hoffnung machen dürfe, um ſo mehr, da er ſchon ver⸗ 
ſchiedene Male Wilddiebereien im Gefängniß habe ab⸗ 


büßen müſſen und überhaupt als ein Menſch von wüſtem, 


gewaltthätigem Charakter bekannt ſei. Das Alles ſeien 
Umſtände, die nicht dazu angethan wären, das Gericht 
günſtig für ihn zu ſtimmen. 


* 


die 


Klagen der Branntweinbrenner und Runkelrübenzucker⸗ 
Fabrikanten, der Tabaksbauer und Börſenmänner nicht wer⸗ 
den beirren laſſen. 
den Andern verſpeiſen zu laſſen, wenn er nur ſelbſt noch 
verſchont wird. Die Volkswirthe und Politiker werden 
vielmehr in erſter Linie die Frage erörtern, ob das Volk 
überhaupt noch mehr von ſeinem Arbeitsertrage für un⸗ 
produktive Zwecke abgeben kann, und werden von dieſem 
Standpunkte aus die Frage zur Entſcheidung bringen, ob 
eine weitere Steuerbelaſtung eintreten ſoll oder nicht. 

— In nächſter Zeit wird die Ernennung einer 
größeren Zahl von Ober⸗Regierungs⸗Räthen 
erfolgen, veranlaßt zum Theil durch Todesfälle, zum Theil 
durch nothwendig werdende Verſetzungen und namentlich 
auch durch die Rückſicht auf die Beſeßung der hannover⸗ 
ſchen Landdroſteien. 

— Die „C. S.“ berichtet ihre frühere Mittheilung, 
wonach der ehemalige Kurfürſt von Heſſen dem Prin⸗ 
zen von Heſſen Philippsthal befohlen haben ſoll, den ihm 
vom König von Preußen verliehenen Schwarzen Adler⸗ 
orden ſofort zurückzugeben, dahin, daß es nicht der 
Schwarze ſondern der Rothe Adlerorden geweſen iſt, den 
der König dem Prinzen bei einer Feierlichkeit mittelſt 
äußerſt huldvollen Schreibens hat zuſtellen laſſen. In 


dem Befehl des Kürfürſten, der natürlich nicht befolgt 


worden iſt, heißt es, es ſei unwürdig für einen heſſiſchen 
Prinzen, hinfür noch einen preußiſchen Orden zu tragen. 

— Die erſte Reunion beim Grafen Bis- 
marck am Sonnabend Abend war ſehr zahlreich von 
Mitgliedern aller Fraktionen des Reichstages beſucht, nur 
die Sozial⸗Demokraten hatten ſtch fern gehalten. Graf 
Bismarck ſchien ſichtbar erfreut über die Anweſenheit von 
Männern, wie v. Bockum⸗Dolffs, Dr. Löwe, Becker und 
unterhielt ſich mit ihnen, wie mit vielen anderen Abge⸗ 
ordneten lang und angelegentlichſt über mancherlei Dinge 
mit der ihm eigenthümlichen Offenheit. Maitrank, Bier 
und Thee und ein reichlich verſorgtes Buffet boten des 
Leibes Nahrung. Mit dem Grafen machten feine Ge- 
mahlin und ſeine Tochter die Honneurs. Die Mitzlieder 
des Bundesraths und die preußiſchen Miniſter waren 
ebenfalls erſchienen und von allen Seiten hört man dieſe 
Reunions auf neutralem Boden als eine ſehr glückliche 
Idee bezeichnen. 


Ausland. 


Frankreich. Der Franzs ſiſch⸗Belgiſche Ei⸗ 
ſenbahnhandel iſt noch nicht zum Abſchluß gelangt 
Der belgiſche Miniſter Herr Frere Orban wird binnen 
einigen Yours nach Brüſſel zurückkehren, um dort über 

8 Vorſchſäge Bericht zu erſtatten und es 
ſeien allerdings die Unterhandlungen damit nicht abgebro⸗ 


Der zur Verhandlung der Sache anberaumte Ter- 
min erſchien endlich. Die Thatſachen, daß Heger die 
Drohung ausgeſtoßen, er wolle dem Mann, mit welchem 


er jenen Streit hatte, ebenſo den Mund ftopfen, wie's 


dem alten Oberſten geſchehen, und daß er, augenſcheinlich 
um ſeinen e zu erſchießen, dabei eine Flinte 
hervorgezogen, wurde von ſo vielen Zeugen beſtätigt, daß 
meine Einwendung, der Angeklagte habe nicht geſagt: 
„wie ich's dem alten Oberſten gethan,“ ſonderu nur: wie's 
dem alten Oberſten geſchehen“, keineswegs alſo durch jene 
letzteren Worte eine Selbſtbeſchuldigung ausgeſprochen habe, 
aͤnzlich ohne Erfolg blieb. Noch verſchlimmert wurde 
ſeine Sache durch eine Zeugenausſage, nach welcher man 
ihn am Rande jener jungen Anpflanzungen umherſchlei⸗ 
en geſehen, während der Oberſt dort Bäume zeichnete. 

Alle dieſe Umſtände und die ganze nur zu wehl 
bekannte Vergangenheit des Mannes ſprachen ſo furchtbar 
gewichtig gegen denſelben, daß ich nicht im Geringſten er⸗ 
ſtaunt geweſen wäre, wenn das Gericht ihn zum Tode 
verurtheilt hätte. Der Richter ließ jedoch in dieſem Falle 
gewiſſe mildernde Umſtände gelten und fein Ausſpruch lau⸗ 
tete auf lebenslängliches Gefängniß. 

Der Freund, durch deſſen Verwendung mir die Ver⸗ 
theidigung Heger's zugewieſen worden war und deſſen 
Praxis fortwährend zunahm, ſo daß er häufig Geſchäfte 
von der Hand zu weiſen genöthigt war, wußte mir ver⸗ 
möge ſeiner hervorragenden geſellſchaftlichen Stellung fort⸗ 
während ſo mancherlei Sachen zuzuwenden, daß ſich, trotz⸗ 
dem er bedeutend älter als ich war, allmälig ein außer⸗ 
ordentlich intimes Verhältniß zwiſchen uns Beiden ent⸗ 
ſpann. So oft er, was häufig geſchah, meinen Wohnort 
beſuchte, pflegte er, ſtatt in einem Hotel, in meiner Be⸗ 
hauſung ſein Quartier zu nehmen. 

Bei ſolcher Gelegenheit führte er einmal gewiſſe 
Papiere bei ſich, welche ſich auf einen gegen den Herrn 
von Fechtner — den einſtigen jungen Herrn — ange⸗ 
ſtrengten Prozeß bezogen, indem dieſer einen werthvollen 
Hund erſchoſſen, der fich vom Landwege, den ſein Herr 
geritten, in ein zum Gute Holdheim gehöriges Gehölz 
verlaufen hatte. 

Es war das erſte Mal, ſeit ich den Mörder ſeines 
Vaters vertheidigt, daß ich den Namen Fechtner wieder 
hörte. Mein Freund erzählte mir, jener Mann ſei erſt 
ganz vor Kurzem aus Amerika zurückgekehrt, wo er auf 
einer Jagdexpedition das Unglück gehabt habe, durch das 
Zerplatzen eines Gewehrlaufes die rechte Hand zu 
verlieren. 


Das Ungefähr führte mich nicht lange nachher ganz 
in der Nähe von Holdheim, alſo gerade auf dem Schau⸗ 
platz der hier wahrheitsgetreu erzählten Begebenheiten, 
auf's Neue mit meinem ebenfalls auf einer Geſchäftsreiſe 
begriffenen Freunde zuſammen, als ſich in deſſen Beglei⸗ 


Von dieſen Herren iſt jeder bereit, 
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chen, aber man ſei bis jetzt noch zu keiner Grundlage für 
eine erſprießliche Fortſetzung gelangt. Jedenfalls wird die 
Angelegenheit während der Wahlperiode ruhen; ob nach 
dieſer Pauſe eine neue Anknüpfung verſucht werden wird 
iſt abzuwarten. Das „Journ. der Debatte“ bemerkt zu 
der aus der kaiſerlichen Druckerei hervorgegangenen Schrift 
„Progres de la France sous le gouvernement impérial,“ 
chr Frankreichs unter der Kaiſerlichen Regierung) 
ie führe allerdings den mit Zahlen belegten Beweis, daß, 
was jedoch nie geleugnet worden, Frankreich nicht ſtillge⸗ 
ſtanden, daß es aber, wenn es in mancher Hinſicht Fort- 
ſchritte, in mancher andern Rückſchritte gemacht habe. 
Ferner ſei nicht zu überſehen, daß bei den Fortſchritten 
dem Anſtoße der Regierung nur ein Theil, ein anderer 
den natürlichen Anſtrengungen der Volksthätigkeit zukomme. 
Die amtliche Schrift aber nähme alle Sortichritie allein 
zu Gunſten der Regierung in Anſpruch, ſogar die Ver⸗ 
mehrung der Bevölkerung um 2½ Millionen. Als Be⸗ 
leg, wie ruhmredig der Verfaſſer ſei, führen die „Debats“ 
die Stelle an: „Die kaiſerlichen Adler wurden in allen 
vier Theilen der Welt zum Siege geführt.“ 

Rußland. Bisher wurde Jawohl ruſſiſcher wie 
engliſcher Seits die Möglichkeit eines ruſſiſch⸗engli⸗ 
ſchen Conflikts in Mittelaſien für undenkbar er⸗ 
erklärt. Englands diplomatiſche Operationen in Afgha⸗ 
niſtan haben aber in dieſer Beziehung die Taktik in Ruß⸗ 
land geändert, und jetzt haben Gladſtone's letzte Mitthei⸗ 
lungen im Tann über „freundſchaftliche Verhandlun⸗ 
gen“ mit dem Petersburger Cabinet bezüglich dieſer 
Materie neues Oel in's Feuer gegoſſen. Die „Moskauer 
Zeitung“ proteſtirt in einem leidenſchaftlich gehaltenen 
Artikel gegen die bloße Möglichkeit einer politiſchen Ver⸗ 
ſtändigung über die ruſſiſchen und die engliſchen Inter⸗ 
eſſen in Mittelaſien, meint, es könne höchſtens von beider⸗ 
ſeitigen Handelsintereſſen die Rede ſein, und hält es für 
höchtt problematiſch, daß man über dieſe eine Verſtändi⸗ 
gung erzielen könne, ohne Rußland etwas zu vergeben. 
Selbſt von der Anſtellung engliſcher Conſularbeamten in 
Turkeſtan und ruſſiſcher Conſuln in Indien will das 
Katkow'ſche Organ nichts wiſſen: „Da wir mit Indien 
keinen Handel treiben, würden allein die Engländer bei 
einem ſolchen Arrangement gewinnen.“ Zum Schluß wird 
auf die ſtrategiſche Wichtigkeit Turkeſtans im Fall eines 
ruſſiſch⸗engliſchen Zerwürfniſſes über die orientaliſche Frage 
hingewieſen — kurz, der Artikel iſt ſo feindlich als moͤglich 
gehalten und verräth deutlich die Tendenz, auf die Ent⸗ 
ſchließungen der Regierung im antisenglilben Sinne zu 
drücken. Nicht minder feindlich hat ſich der „Golos“ 
(neben der „Mosk. Ztg.“ entſchieden das einflußreichſte 
ruſſiſche Blatt) ausgeſprochen. England wird wegen ſei⸗ 
ner Bemühungen um die Freundſchaft Afghaniſtans ver⸗ 
höhnt und darauf aufmerkſam gemacht, daß dem Handels- 
— ͤ— nꝛꝛͤů— —— ——T1—— — —ů— 


tung ſein aus dieſer Gegend gebürtiger Schreiber befand. 
Dies kam mir beſonders erwünſcht, da ich nun die Hülfe 
des Letzteren bei der Durchſicht und dem Ordnen einer 
Anzahl ſich auf einen verwickelten, ganz eigenthümlichen 
Rechtsfall beziehenden Documente und Briefſchaften in 
Anſpruch nehmen konnte. Ein Theil dieſer Papiere be⸗ 
fand ſich, wie man mir geſagt hatte, in einem im Hauſe 
eines Bauern ſtehenden Schwank welcher von jener weit 
zerſtreut liegenden Gemeinde ſchon ſeit langer Zeit zur 
Aufbewahrung wichtig erſcheinender Documente und 
Scheine benutzt wurde. 

Ich beauftragte deu jungen Schreiber damit, jenen 
Schrank zu dude. Er brachte mir bald darauf die 
Nachricht, daß er die bewußten Papiere gefunden habe 
und ich begab mich an Ort und Stelle, um ſie zu prü⸗ 
fen. Um mich zu überzeugen, ob jener Schrank nicht 
vielleicht noch andere Papiere enthalte, die meinen 
3 dienen konnten, ſetzte ich die Durchſuchung deſſel⸗ 
ben fort. 

Unter Anderem entfaltete ich auch ein Schriftſtück, 
vermitzelſt deſſen ein Tauſch von Ländereien zwiſchen der 
Gemeinde und dem Oberſten Fechtner ſtattgefunden hatte. 
Das Document trug ein altes Datum und war mit einem 
ganz eigenthümlichen Wappen verſehen. 

Das Letztere war den jungen Manne kaum zu Geſichte 
gekommen, als er das äußerſte Erſtaunen verrieth. 

„Mein Gott!“ rief er aus, „das iſt ganz daſſelbe 
Wappen, wie es auf dem Ringe, den Auguſte Wer⸗ 
ner —" 

Ich vollendete: „Wie es ſich auf dem Ringe be— 
Ba, welchen Auguſte Werner Ihnen zeigte, nicht 
wahr?“ 

Nach einigem Zögern entgegnete er: „Ganz recht, 
und ein höchſt ſonderbares Wappen iſt es, denn es zeigt 
in einem Halbzirkel vier Arme neben einander, deren Hände 
Dolche mit nach oben gekehrten Spitzen halten.“ 

Ich fragte weiter: „Iſt jene Auguſte Werner viel⸗ 
leicht die Tochter des Gaſtwirths „„Zum goldenen 
Pfluge““? Es iſt mir faſt, als habe ſich ein junges Mäd⸗ 
chen dieſes Namens bei dem Proceſſe gegen Heger unter 
den Zeugen befunden.“ 

— „Es iſt dieſelbe.“ 

— „Hat ſie Ihnen niemals erzählt, auf welche Weiſe 
der Ring in ihren Beſitz gelangte?“ 

— „Ja — nein. — Nun, der Ring befand ſich an 
einer Hand und ſie zeigte mir dieſe, als ich eines Mor⸗ 
gens, da ihr Vater auf die Jagd gegangen war, auf einen 
Augenblick im Gaſthofe vorſprach. Der jetzige Herr von 
Fechtner iſt nicht ſo genau, wie ſein Vater war. Werner 
kann auf ſeinen Ländereien jagen, ſo viel er nur immer 
Luſt hat.“ 

Ich forſchte weiter: „Der Ring befand ſich an einer 


und Ellenkriege, den Ruſſen und Engländer bereits gegen⸗ 
wärtig in Turkeſtan führten, ſehr leicht ein blutiger Con⸗ 
flikt folgen könne, und daß Lord Mayo dem Schir Ali 
wohl im Hinblick auf dieſe Eventualität die 10,000 Hin⸗ 
terlader geſchenkt habe. 

Spanien. Als Throncandidat wird jetzt be⸗ 
zeichnet der Erbprinz Leopold Stephan Carl von Hohen⸗ 
zollern⸗Sigmaringen, welcher ſeit dem Jahre 1861 mit 
der 5 0 Antonie Marie Fernande von Portugal 
vermählt iſt. Die Rückſichtsnahme auf dieſen Kandidaten 


ba der Einfluß der Preuß. Staatsregierung bewirkt 
aben. 


+ Strasburg, den 25. April. Unglücksfall; 
1 eines Kindes.] Das Auffinden einer 
männlichen Leiche an dem Ufer des Drewenz⸗Fluſſes am 
geſtrigen Tage macht hier von ſich reden. In derſelben 
wird durch einen Reiſepaß, welcher in der Rocktaſche des 
Verblichenen vorgefunden iſt, ein gewiſſer Prall aus 
Frankfurt legitimirt, der einige Tage früher als Begleiter 
von ſchwimmenden Holztraften an der Drewenz geſehen 
wurde. Man nimmt an, daß ein Unglück durch Ertrinken 
vorliegt, die Leiche durch Mitgenoſſen des Verunglückten 
aufgefticht, an das Land geſchafft und auf dem Ufer nie⸗ 
dergelegt iſt, um die Beerdigung zu ermöglichen. — Ein 
anderer Fall größerer Abgefeimtheit ereignete ſich in dem 
Dorfe Naymowo 1 Meile von hier, wo a. 14. d. M. ein 
3--6 Wochen altes Kino männlichen Geſchlechts, am 
Wege ausgeſetzt vorgefunden iſt, ohne daß bis jetzt Spuren 
der Mutter dieſes kleinen Weltbürgers ausfindig gemacht 
find. Das Kind ift einer Pflegemutter übergeben und 
ſoll ſich leidlich wohl befindeu. 

Gollub. (Gr. Geſ.) Eine der beklagenswertheſten 
Folgen der confeſſionellen Sonderung der Schu⸗ 
len macht ſich bei uns recht fühlbar. Es giebt drei 
Confeſſionsſchulen am Orte, jede aus zwei bis drei Klaſſen 
beſtehend, die der Commune enorme Koſten verurſachen, 
und den Kindern doch nur einen dürftigen Grad von 
Bildung gewähren und gewähren können. Wären die 
Schulen zu einer einzigen unter tüchtiger Leitung verei⸗ 
nigt, ſo könnten ſie bei gleichen Koſten ganz andere Re⸗ 
ſultate erzielen. Jetzt müſſen auch befähigte Kinder ſich 
daran genügen laſſen, wenn ihre Eltern unbemittelt find, 
und bemittelten Leuten blieb bisher weiter nichts übrig, 
als ihre Kinder ſchon in früher Jugend aus dem elterli⸗ 
chen Hauſe nach einer größeren Stadt zu geben, was für 
die Erziehung des jugendlichen Herzens unmöglich von 
Nutzen ſein konnte. Um dieſem Uebelſtande einigermaßen 
abzuhelfen, haben mehrere Bürger den Verſuch gemacht, 
eine Privatſchule zu gründen und zu dem Zwecke den 


Hand, ſagen Sie? Es war dann vermuthlich die Hand des 
jungen Mädchens, nicht wahr?“ 

— „O nein. Es war eine Hand, die ſo ausgetrocknet 
und verſchrumpft ausſah, als ob ſie mehr denn hundert 
Jahre alt wäre.“ 

— „Wie war ſie in den Beſitz dieſer Hand gekom⸗ 
men? — Liegt dieſe denn frei und offen in der 
e ſo daßjeder Gaſt ſie in Augenſchein nehmen 
ann 


Der Schreiber erwiderte mit leichtem Grröthen: 
„Das glaube ich nicht. Als ſie mir die Hand zeigte, 
nahm ſie dieſelbe aus einem Koffer, der im Schlafzimmer 
ihres Vaters ſteht und in welchem dieſer ſeine Papiere 
und Silberſachen aufbewahrt. Ich ſah ſie dort liegen, 
als Auguſte nach einem Papiere ſuchte, das ſich auf eine 
kleine Erbſchaft bezieht, welche ihr in einigen Jahren von 
einer verſtorbenen Tante zufallen ſoll und bat, die Hand 
genauer betrachten zu dürfen.“ 

In dieſem Augenblicke fiel mir ein Document in die 
Hände, das zur Durchführung der Rechtsſache, die mich 
eben beſchäftigte, von ganz beſonderer Wichtigkeit war 
und meine Aufmerkſamkeit ſo ganz in Anſpruch nahm, 
daß ich es darüber für jetzt vergaß, noch mehr Fragen an 
den jungen Mann zu ſtellen. Erſt als wir — mein Freund 
und ich — am Abende jenes Tages, unſere Cigarren 
rauchend und plaudernd neben einander ſaßen, fielen mir 
jene am Morgen vernommenen ſeltſamen Mittheilungen 
wieder ein. 

Ich ſagte: „Ihr Schreiber erzählte mir, daß Werner 
der Beſitzer des Gaſthofes „„Zum goldenen Pflug“, einen 
Ring mit dem von Fechtnerſchen Wappen beſte Ich 
möchte nur wiſſen, wie dieſer in den Beſitz des Mannes 
gekommen iſt.“ 

Mein Freund erwiderte: „Das mag der liebe Him⸗ 
mel wiſſen. Vielleicht, daß er ihn dem alten Oberſten 
vom Finger geſtohlen oder daß der jetzige Herr von Fecht⸗ 
ner ihm denſelben geſchenkt hat. Die Beiden follen ja jet 
intim mit einander ſein.“ 

Ich cb ene „Zugegeben — aber keine dieſer bei⸗ 
den Hypotheſen erklärt die fonderbare Thatſache, daß ſich 
jener Ring an einer gewaltſam vom Körper getrennten 
Hand befindet.“ 

Mein Freund erwiderte erſtaunt: „An einer vom 
Körper getrennten Hand! Das wär in der That ein ſelt⸗ 
ſamer Fall! Fechtner hat ja freilich eine ſeiner Hände 
verloren, aber es iſt doch kaum anzunehmen, daß er dieſe 
eigends mit aus Amerika zurückgebracht habe, um ſie an 
den Gaſtwirth Werner zu verſchenken.“ 

— „Sehr wahrſcheinlich klingt das eben nicht.“ 


Schluß folgt.) 


” 


Candidaten Hrn. Braun aus Conitz hierher berufen, der 
ſeit dem 1 v. Mts. mit 10 Schülern den Unterricht er⸗ 
öffnet hat. 


Verſchiedenes. 


Zwei hundertjährige Geburtstage. „Ob der 
Philoſoph Hegel einen fortwirkenden Einfluß auf ſeine 
Zeit geübt?“ Ein Leſer, welcher dieſe Frage an uns 
richtet, ſcheint zu glauben, daß ſich ſolche wiſſenſchaftliche 
Aufgaben durch ein paar hingeworfene Andeutungen er⸗ 
ledigen laſſen. Da der Leſer aber ſeinen Beitrag zu dem 
Denkmal, welches dem Philoſophen an ſeinem hundertjäh⸗ 
rigen Geburtstage (am 27. Auguſt 1869) begründet wer⸗ 
den ſoll, von unſerer Erwiderung abhängig macht, erlau⸗ 
ben wir uns, ihm kurz, aber aus peer Ueberzeugung 
zu antworten: Ja, der Einfluß, welchen jener tiefe und 
univerſale Geift auf Wiſſenſchaft und Leben unſerer Zeit 
geübt, iſt ein wahrhaft umwälzender geweſen. Mag ihn 
die poſitive Forſchung ſeitdem in Einzelnheiten und gan⸗ 
en Anſchauungen überholt haben, mag die fortſchreitende 
— aus Methode und Ausdruck ſeines Denkens, 
wie aus einer beengenden Form, herausgewachſen ſein, 
ſein Geiſt iſt wie ein belebender Hauch in alle Gebiete 
des Wiſſens und Forſchens und von hier aus auch in 
das Leben und die Gedankenrichtung der Zeitgenoſſen 
übergeſtrömt. Unverkennbar ſind die mannigfachen Spuren, 
welche von dem Freiheitsbewußtſein unſerer Tage zu ihm 
zurückführen, u. Unzählige ſind heut in ihren weſentlichen 
Grundanſchauungen Hegelianer, ohne vielleicht jemals den 
Namen Hegel gehört oder eines ſeiner Bücher in der 
Hand gehabt zu haben. 

Weil aber der große Denker vielfach eine ſchwer ver⸗ 
ſtändliche, ſeltſam klingende, nur mühſam zu entziffernde 
Sprache geſprochen, glaubt jetzt manches kaum der Schule 


entlaufene Bürſchchen ſeinen kleinen und wohlfeilen Spott 


an ihm üben zu können. Und ſogar reifere Geiſter ſtim⸗ 
men aus Parteiſucht in den Frevel ein und ſuchen das 
Bild einer ſo erhabenen geſchichtlichen Perſönlichkeit in 
den Staub zu ziehen. Dieſen ſeit Jahren mannigfach fi 
kundgebenden Plattheiten gegenüber, ſollte das zu errich⸗ 
tende Hegel⸗Denkmal nicht Sache einer Gelehrten⸗ und 
Philoſophenpartei, ſondern ein würdiger Ausdruck der 
Ehrfurcht ſein, welche die geſammte Nation jedem macht⸗ 
vollen Bahnbrecher auf dem Gebiete des deutſchen Geiſtes 
ſchuldig iſt. Daß aber Hegeſ in der erſten Reihe dieſer 
Bahnbrecher geſtanden, müßte endlich einmal in einer ge⸗ 
meinverſtändlichen Schrift den Gebildeten des Volkes dar⸗ 
gelegt werden. 

An einen anderen, noch viel bedeutſameren Erinne⸗ 
rungstag, welcher in dieſem Jahre bevorſteht, iſt auffallen⸗ 
der Weiſe noch gar nicht gedacht worden, bis plötzlich in 
der letzten Woche die Berliner „Volkszeitung“ an die mit 
der Secundizfeier des Papſtes und mit dem hundertjäh- 
rigen Geburtstage Napoleon's beſchäftigte Welt die Mah⸗ 
nung ergehen ließ: daß auf den 14. September 1869 
der hundertjährige Geburtstag Alexander v. Hum⸗ 
boldt's fällt. Seitdem die Veröffentlichung der Varn⸗ 
hagen ' ſchen Tagebücher die politiſchen Geſinnungen Hum⸗ 
boldt's, ſeine eifrige Sympathie für den Sieg der Volks⸗ 
ſache und ſeinen verachtungsvollen Abſcheu vor den 
reactionairen Parteien außer Zweifel geſtellt, iſt der un⸗ 
ſterbliche Name des verklärten Forſchers in den officiellen 
Kreiſen ein verpönter, und auch die gelehrten Anhängſel 
und Liebepiener der Mächtigen vermeiden es gern ihn mit 
Wärme zu nenen. 

Von dieſer Seite her, fo wie von Seiten der wifjen- 
ſchaftlichen Corporationen, die vor Allem dazu berufen 
wären, lätzt ſich alſo eine Anregung zu einer Gedächtniß⸗ 
feier für Humboldt nicht erwarten. Dieſelbe muß viel⸗ 
mehr, wie die Schleiermacher⸗Feier, vom Volke ausgehen 
und zwar zunächſt von der Bevölkerung der Haupfſtadt, 
wo die Wiege dieſes in jeder Hinſicht großen Menſchen 
eſtanden und wo er ſein dem Dienſte der hoͤchſten Menſch⸗ 
BeitsrIntereffen geweihetes Leben beſchloſſen hatte. Daß 
der einmal angeregte Gedanke zünden. daß die Feier eine 
großartige werden, über ganz Deutſchland ſich verbreiten, 
zu einer der begeiſterungsvollſten Kundgebungen des Frei⸗ 
heitsgeiſtes ſich geſtalten wird, bezweifeln wir keinen Au⸗ 
genblick. Aus dem Artikel der „Volkszeitung“, welcher den 
Anſtoß gegeben, ſei hier nur die treffende Bemerkung her⸗ 
vorgehoben, daß die Bedeutung Humboldt's nicht allein 
in ſeiner wiſſenſchaftlichen Größe, ſondern in feiner edlen 
Humanität und vorurtheilsloſen Menſchenliebe, in jener 
hohen Geſinnung lag, mit der er ſich dem Volke nahe 
fühlte und bei jeder Wahl zum Schrecken der Reactionäre 
mit der Demokratie ſtimmte! 


Lokales. 

— Uene Steuern find, wie uns das Telegramm aus Berlin 
in der geſtrigen Zeitung mittbeilt, im Reichstage ſeitens der 
Bundesregierung am 26. d. Mts. angekündigt. Wahrhaftig 
eine ſchöne Ausſicht für die Bewobner des norddeutſchen Bundes⸗ 
ſtaats, zumal für die Bewohner unſerer Provinz, wo die Ein⸗ 
nabmeguellen Dank dem Schutzzoll für die heimiſche Eiſen⸗In⸗ 
duſtrie und Rübenzucker-⸗Fabrikation, ſowie in Wirkung des 
Ruſſiſchen Abſperrungs⸗Syſtems mehr und mehr verfiegen. 
Weniger Einnahme, aber größere Steuern! — Dieſer Ausſicht 
gegenüber wird einem — ſebr luſtig zu Muthe. Auf eine ſolche 
Zumuthung bei jo traurigen Erwerbsverhältniſſen iſt der Ruf: 
keine neuen Steuern mehr! ein vollſtändig berechtigter. Ihr 
Volksvertreter macht, wie ſich die Bromb. N. Mont. Ztg. ſehr 
verſtändig und verſtändlich ausläßt, ein Ende mit demanormalen 
Zuſtande Europa's mit der ewigen Kriegsbereitſchaft, welche 


ein Zuſammenbrechen der Staaten durch Schulden und Er⸗ 
ſchöpfung mit ſich bringen muß. 

Ein kurzer Rückblick auf die preußiſche Finanzlage wird die⸗ 
ſem Rufe Nachdruck verleihen. 

Das preußiſche Budget pro 1866 zeigt eine Einnahme von 
157 Millionen. Die Etat⸗Aufſtellungen pro 1864 bis 1866 er⸗ 
geben eine Steigerung der Einahme von 19½ Millionen. Seit 
Beſtehen der Verfaſſung finden wir 63 Millionen Zunahme, 
d. h. gleich zwei Drittel über den urſprünglichen Etat. Davon 
fallen 32 Millionen auf die budgetloſe Regierung. Der Zu⸗ 
wachs der direkten Steuern unter dieſem Regiment beläuft ſich 
auf 4 Mill. 700,000 Thaler. Die Ueberſchüſſe von 1866, ein⸗ 
ſchließlich der Reſtverwaltung ergeben faſt 8 Millionen, die 
Steuern ſtiegen ungleich raſcher als die Bevölkerung. Und den 
größten Theil dieſer ungeheueren Summe verſchlang der Mili⸗ 
tairetat, während die Schulen rückwärts gingen. 

Mit dieſer Steuererhöhung mußten natürlich auch die Ge⸗ 
meindelaſten drückender werden. Und das Volk? — Wir ant⸗ 
worten mit Fichte: „Im treuherzigen Wahne, weil ſeine Fürſten 
es ſo wollten, hält das Volk es für ſeine Pflicht, zu dulden und 
völlig ausgeſogen zu werden.“ Seine Führer, welche ſich zu 
einer Oppoſitioa ermannt hatten, trugen noch viel zu viel von 
dieſem „treuherzigen Wahne“ in ſich, um konſequent zu bleiben. 
Sie ſchenkten dem Miniſterium noch Geld und ermunterten es 
dadurch zu neuen Schritten. Heute ſehen wir dieſelben Führer 
bereits mit wenn uad mit aber handeln und um Reformen, um 
Freiheiten, welche einſt leichtſinnig geopfert wurden, mit dem 
Schweiß, mit dem, was dem Volke noch erpreßt werden könnte, 


einen traurigen Schacher treiben. g 
Das Volk hat ſchon längſt den Rauſch jener Ruhmes⸗ 


ſtunde abgeſchüttelt, es erkennt, daß ſich der Staat auf abſchüſſi⸗ 
ger Bahn bewegt, daß ſelbſt dann, wenn der Reichstag neue 
Steuern bewilligen ſollte, das Bedürfniß noch lange nicht ge⸗ 
ſtillt iſt, daß jedes Finanzjahr neue Anforderungen bringen 
muß, bis das Volk erſchöpft zuſammenbricht. 

Von 1850 bis 1859 ſind allein für Krieg und Rüſtungen 
71½ Millionen durch Anleihen bewilligt worden, außerdem 
noch 20 Millionen für Marinezwecke und 60 Millionen für 
kommende Fälle. 

Die Lawine hat an Umfang erſchrecklich zugenommen und 
nicht mehr fern erſcheint der Augenblick, in welchem ſie Alles 
erdrücken muß. Anſtatt der feſt verheißenen Erleichterungen 
drohen immer neue Laſten, die völlig überflüſſig ſind, wenn 
Nähr⸗ und Wehrkraft in ein richtiges Verhältniß gebracht 
werden. 

Das Volk hat die Urſache feiner unerquicklichen Lage er⸗ 
kannt. Die Zablen zeigen die Wurzel des Uebels. Läßt ſich 
daſſelbe auch nicht mit einem Male beſeitigen, ſo muß zum 
wenigſten feiner weiteren Ausbreitung ein fefter Damm entge⸗ 
gengebaut werden und dieſer Damm beſteht in der entſchiede⸗ 
nen Erklärung der Volksvertreter: Keine neue Steuern! 

— Borfdußuerein. Nach dem Geſchäftsbericht pro 1. Quart. 
1869 betrug: 1. die Einnahme 207,011 Thlr. davon rückge⸗ 
zahlte Vorſchüſſe 160,641 Thlr., Zinſen 2058 Thlr., aufgenom⸗ 
mene Darlehne 68,971 Thlr., Monatsſteuern 307 Thlr., Ein⸗ 
trittögeld 24 Thlr., Insgemein 12 Thlr., Sparkaſſe 1586 Thlr.; 
— 2. Die Ausgabe 235,041 Thlr., davon gegebene Vorſchüſſe 
163,394 Thlr., rückgezahlte Darlebne 67,239 Thlr., gezahlte Zinſen 
1382 Thlr., Mitgliederguthaben 135 Thlr., an Dividende 1042 
Thlr., Insgemein 714 Thlr, Sparkaſſe 1073 Thlr. — Activa: 
Kaſſenbeſtand 1969 Thlr., Wechſelbeſtand 143,172 Thlr., 2 
Aktien 400 Thlr. ꝛc.; — Paſſiva: Depoſiten 95,691 Thlr., 
Sparkaſſe 9583 Thlr., das Guthaben der Mitglieder 35,685 
Thlr., Reſervefonds 2387 Thlr., Reſtzinſen 483 Thlr., es ergiebt 
einen Ueberſchuß von 1839 Thlr. und balanciren Activa und 
Paſſiva mit 145,670 Thlr. Mitgliederzahl 637, mehr 7 als ult. 
1868. Wechſel ſind diskontirt 1092 Stück. 


— Vertinsweſen. In der Verſammlung des Vereins zur 


Belohnung tüchtiger Dienftboten am Sonntag den 
25. c., zu welcher die Brodherrſchaften der nachſtehenden Dienſt⸗ 
boten ſpeciell eingeladen waren und die Herr Pfarrer Geſſel 
mit einer auf den Vereinszweck Bezug nehmenden Anrede an 
die Anweſenden, deren Zahl leider nicht ſehr groß war, eröffnete, 
erbielten Prämien (5 Thlr. und eine Ebrenkarte): 1. Florentine 
Kliſch, 18 J. Dienſtzeit; 2. Dorothea Rott, 13 J. Dienſtzeit; 
3. Anna Sawiſchski, 10 J. Dienſtz.; Caroline Heydner, 8½ J. 
Dienſtz; 5. Dorothea Tomke, 8 J. Dienſtz.; 6. Auguſte Haß, 
5 J. Dienſtz.; 7. Wilhelmine Wachholz, 5 J Dienſtz.; 8. Ca⸗ 
tharina Krauſe, 5 J. Dienſtz.; Maria Winkowska, 4½ J. 
Dienſtz.; 10. Maria Rulanowska, 4 J. Dienſtz.; 11. Eva Derk, 
4 J. Dienſtz.; 12 Bertha Jahnke, 4 J. Dienſtz. 

— ÜUnglühsfel, Das Töchterchen der Frau Wittwe J., 
deſſen wir in v. Num. gedachten, iſt leider an ſeinen Brand⸗ 
wunden verſchieden. 

— Geſchaͤfuverkehr. Auf Grund eines früberen Circular⸗ 
Erlaſſes waren die Behörden zur Ertheilung von Hauſir⸗Ge⸗ 
werbeſcheinen für den Viehhandel nur für einen lokal 
beſchränkten Bezirt ermächtigt. Da ſich dieſe beſchränkende Be⸗ 
ſtimmung mit den gegenwärtigen Verkehrsverhältniſſen als un⸗ 
verträglich herausgeſtellt hat, jo find die Provinzialbehörden 
ermächtigt worden, fortan ſolche Scheine für den ganzen Um⸗ 
fang der Monarchie zu ertbeilen. Dieſe Verfügung ift von den 
betheiligten Reſſort⸗Miniſtern, dem der Finanzen und dem des 
Handels, gemeinſam erlaſſen. 

— Schulbanten. Nach einer neueren Miniſterial⸗Verordnung 
ſollen Schulgebäude, wenn irgend möglich, maſſiv und im Zie⸗ 
gelrohbau aufgeführt werden. Die Räumlichkeiten ſind der Zahl 
der ſchulpflichtigen Kinder entſprechend einzurichten und die 
Wirthſchaftsgebäude dem Umfang der Dienſtländereien, der 
Größe des Viehſtandes und dem Verhältniß des Naturalbe⸗ 
zuges anzupaſſen. 

2. Cheater. Flotows heitere Opern, von welchen uns am 
Montage d. 26. d. „Martba“ vorgeführt wurde, gehören zu den 


gefälligſten und für die Darſteller dankbarſten. Findet man 


in ihnen auch keine befondere Originalität u. Gedankentiefe, jo find 
ſie doch angenehm, characteriſtiſch und ſelbſt für den weniger 
Muſikaliſchen leicht verſtändlich. Die Vorſtellung wurde vor 
einem vollen Hauſe mit vielem Geſchick gegeben. Das Orcheſter 
ließ ſich leider wieder einige Uncorreetheiten — wir erinnern 
nur an die bekannte Arie: „Ach wie fromm, ach wie traut“ 
— zu Schulden kommen; um fo mehr müſſen wir den einzelnen 
Darſtellern unſere volle Anerkennung zollen. Fräulein von 
Pöllnitz und Fräulein Schirmer führten ihre Partieen unter 
großem Beifall durch, ebenſo bekundeten die Herren Lauterbach 
„Lyonel“ und Werner „Plumkett“, auch Herr Radermacher als 
„Lord Triſtan“ ſowohl im Spiele als auch in ihren Geſangs⸗ 
parthien große Sicherheit. s 

Herr Lauterbach, der ſich als „Max“, „Lyonel“, „Georg 
Brown“ den Theaterbeſucheru beſtens präſentirt hat, giebt zu 
feiner Benefiz-Vorſtellung am Freitag die anmuthige Oper 
Roſſinis: „Der Barbier von Sevilla,“ in welcher Fräulein 
v. Pöllnitz und der Benefiziant mehrere Geſangseinlagen vor⸗ 
tragen werden. Ein volles Haus wird ſicher den Beneſizianten 
für ſeine bisherigen Leiſtungen lohnen. 

— Sotterie. Ber der am 26. d. Mts. fortgeſetzten Ziehung 
fielen 2 Hauptgewinne von 10,000 Thlr. auf Nr. 21,391 und 
55,705. 2 Gewinne von 5000 Thlr. fielen auf Nr. 6707 und 
67,489. 4 Gewinne von 2000 Thlr. auf Nr. 4630. 11,074. 
27,801 und 52,273. 

41 Gewinne von 1000 Thlr. auf Nr. 1354. 2334. 4112. 
4193. 8345. 9892. 12,574. 13,974. 14,720. 14,936. 14,996. 23,119. 
25,805. 25,952. 26,743. 28,859. 29,679. 32,702. 34,426. 39,715. 
40,393. 43,857. 50,346. 56,350. 57,791. 66,509. 66,694. 66,866. 
67,046. 69,976. 70,690. 75,451. 79,198. 83,598. 84,568. 87,995. 
90,679. 90,707. 90,900. 94,506 und 94,665. 

— Berichtigung In der erſten Notiz unter der Rubrik 
Lokales der v. Num. „Schulweſen' ift binter den Worten; 
„Die ſtädtiſchen Behörden der Zuſatz „zu Königsberg“ fortge⸗ 
laſſen, welches Verſehen (durch die Schuld unſeres Mitarbeiters) 
wir zu entſchuldigen bitten. Die Redaktion. 
Brief fkaſten, 

Eingeſandt. 

Herr Kullack hier, Herr Kullack dort, ſo hört man jetzt alle 
Tage. Daß die Opernvorſtellungen im Ganzen eine große 
Annehmlichkeit für uns Thorner ſind, wird wohl Jeder zuge⸗ 
ſteben. Eine kleine Rüge aber dürfte doch gerechtfertigt ſein. 
Wahrſcheinlich wird dieſe Bemerkung der Regiſſeur der Oper 
ſich zu notiren haben. In den beiden Opern „Die weiße 
Dame“ und „Norma“ wurden uns auf der Bühne Kinder vor⸗ 
geführt, die in Bezug auf Toilette und Exterieure wirklich 
ſtörend wirkten. Das find nur Kleinigkeiten, auf die aber ge⸗ 
achtet und die vermieden werden können und müſſen 5 


Berlin, den 27. April er. 


Fonds: angenehm 
Ruf. Banknoten ee ae 1757 
Wäeſchan s Tage ming 
Poln. Pfandbriefe 4%,ũ᷑,¶ ». 2 2... SP 66½ 
Weſtpreuß do. %, a 8 
Poſener do. neue 4%e * 8835/8 
Amen ar EA TH . 87% 
Oeſterr. Banknoten 684% 
Malienen enden. 233 

Weizen: 5 
e, ae. artnet rer 59 

Boggen feſter. 
lee. S ne nt n i 49½½ 
Frbhjahr % eben mu 6% 495 
DOSE . . die zan aa . 485/ 
Juli⸗Auanſt. . . e e l , 46% 

Ruvol: 25 
deo: e. u. 7 105 6 
Herbſt „ile. ür rer 10 994 
Spiritus: ſteigend. 
leg „„ e en 16 
Früß jahr enn Ran „n. 16 
Juli⸗Auguſt. 16 ⁰ 


Getreide- und Weldinurft. 
Thorn, den 27. April. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 
79½. 79804 gleich 12580 —125½ 18 
Chorn, den 27. April. 
Die Berichte vom Auslande lauten unausgeſetzt flau. In 
Folge deſſen notiren auch wir heute wiederum 
Weizen, 124 — 129 pfd. holl. bunt 55 — 58 Thlr, 128—132 
pro. holl. hell und weiß 60 62 Thlr. p. 2125 pfd. 
Roggen, 120—126 pfd. 43—45 Thlr. p. 2000 pfd. 
Erbſen, 44—47 Thlr. p. 2250 pfd. 
Gerſte und Hafer ohne Zufuhr. 
Danzig, den 26. April. Bahnpreiſe. * 
Weizen, weißer 130 — 134 pfd. nach Qualität 80—82½ 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 131-135 pfd. von 81 8275 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130134 pfd. von 77½ — 81 
Sgr., Sommer- und rother Winter⸗ 130 — 137 pfd. von 
75—77½ Sgr. pr. 85 Pfd. 
Roggen, 128 — 133 pfd. von 62/ù8 - 63½ Sgr. p. 81% Pfd. 
Erbſen, von 58½—63 Sgr. nach Qualität. 
Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 53 — 86 Sg große 
110 — 118 von 54—56 Sgr. pr. 72 Pfd. a 
Hafer, 37—38 Sar. : 
Spiritus 15% Thlr. bez. 


Amtliche Tagesuotizen. 
Den 27. April. Temperatur: Wärme 9 Grad. Luftdruck 28. Zoll 
5 Strich. Waſſerſtand 3 Fuß — Zoll. | 


Inferate 


Ordentliche Stadtverordneten⸗Sitzung. 
Mittwoch, d. 28. April 1869, Nachm. 3 Uhr 

Tagesordnung: 1. Antrag des 
Magiſtrats, betreffend die Anſchaffung von 
12 eifernen Kinderbettſtellen im Kranken ⸗ 
hauſe; — 2. Rechnung des St. Georgen⸗ 
Hoſpitals pr. 1867; — 3 Antrag des 
Magiſtrats wegen einſtweiliger Benutzung 
des Pauliner⸗Thurms; — 4. Bedingungen 
zur Abfuhr der Latrinen⸗Tonnen in der 
höh. Töchterſchule pr. Juli 1869 1870; 
— 5 Antrag wegen Anſchaffeng einer 
neuen Decke zum Leichenwagen; — 6. 
Antwort des Magiſtrats, betreffend ein 
Unter ützungsgeſuch; — 7. Antwort des 
Magiſtrats, betreffend ein Penſionsgeſuch. 

Thorn, den 23. April 1869. 

Der Vorſteher Kroll. 


Bekanntmachung. 
Das den Kaufmann Szamatölski'fchen 
Erben zugebörige Speicherarundſtück Stadt 
Culm Nr. 350 ſoll in freiwilliger Sub- 
haſtation 
den 7. Mai 1869 
um 12 Uhr Mittags 
auf dem hieſigen Kreisgerichte verkauft 
werden. 
Culm, den 25. April 1869. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
2. Abtheilung. 


. A 1 
H. Vogel aus Berlin! 
iſt einaetsoffen in Tborn, und im 
Hötel de Sanssouci, 
für Zahntervenne zu conjultiien. Ders 
felbe nimmt Anmeldungen geehrter 

Patienten bis 
Montag, den 3. Mai incl. 
entgegen. 
Sprechſtunden: 
9—1 Ubr Vorm. ausſchließlich. 


Arabische Gummi-Kugeln, 
ein vorzügliches und vielfach bewährtes 
Linderungsmittel bei Huſten, Heiſer⸗ 
eit, Engbrüſtigkeit und ähnlichen 


Bruſtleiden. Dieſelben ſind ſtets 
vorräthig in Schachteln zum Preiſe von 
2 und 4 Sgr. bei 
Ernst Lambechks, 
in Thorn. 


Bis zum Skelett abgemager 
und wieder geneſen. 


Herrn Hof⸗Lieferanten Johann 
off in Berlin, Neue Wilhelmsſtraße 1. 

Berlin, den 10. April 1869. 

Durch den mehrwöchentlichen Ge 
muB Ihres Malz ⸗Extracts und Malz 
Geſundheits⸗Chocoladen⸗Pulvers lebte 
das bis zum Skelett abgemagerte Kind 
förmlich wieder auf. Sie können Sich 
den Dank und die Wonne einer Mut 


wieder gerettet ſieht. Frau A. Freu⸗ 
enhain, Roſenthalerſtr. 8. — Ih: 
orzügliches Malz⸗Extraet⸗Geſundheits 
bier hat auf meinen Patienten über: 
Gräfin 
einhardt zu Solms geb. Prinze 
u Iſenburg und Büdingen. in Braun⸗ 
hals. — Rotterdam, den 11. Mär 
1869. Ihr Malzextrakt-Geſundheits 
ier hat meine quälenden Magenſchmer⸗ 
zen verſchwinden laſſen, und meine Ver⸗ 
dauungsfähigkeit wieder hergeſtellt. 
Ich habe wieder guten Appetit. 
J. Verdelmann van Brakelſtraat 
Verkaufsſtelle bei R. Werne 
Thorn. 


Am Freitag, den 9. April er., hat 
ſich mein Sohn Johann, 18 Jahr alt, 
durch Schweine Treiber verleitet, von ſei⸗ 
nem Geburtsorte Kikoͤk aus Polen heim⸗ 
lich entfernt. Derjenige, der mir den 
Aufenthaltsort deſſelben nachweiſt, erhält 


eine Belohnung von 
5 Thaler 


bei Herrn Beinisch Skura, Neuſtadt. 
Anton Majewsky 


aus Kiköt in Polen. 
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fee bei Apotheker B. Iltz 


Rheiniſche 
Pruſt-Caramellen 


Dr. Albers zu Bonn. 


Die internationale Jury der letzten Weltausſtellung 
zu Paris ertbeilte der Fabrik von Franz Stollwerck 
4 Sohn in Köln, für ausgezeichnete Qualität ihrer 
Dampf⸗Chocoladen, die Preis⸗Medaille. 
gangbarſten Sorten dieſer rühmlichſt bekannten 
Waare befinden ſich Lager in Thorn bei Herrm. 
Schultz, in Culm bei C. Wernicke, in Culm⸗ 


Von den 


Dieſe rühmlichſt bekannten ächten — Rheinischen 
Brust-Caramellen — haben ſich durch ihre vorzüglich lin⸗ 
dernde und beſänftigende Wirkung bei allen Con⸗ 
u. d. Composition d. K. Proſeſſorsſſumenten ungewöhnlichen Ruf und Empfehlung 
erworben, und ſo wie dieſe Bruſtzeltchen bei Allen, die 
ſie kennen, zum unentbehrlichen Hausmittel wer⸗ 
den, bieten ſie zugleich dem Geſunden einen angenehmen Genuß. — 


Allein⸗ 


verkauf in verſiegelten roſarothen Düten à 5 Sar., auf deren Vorderſeite ſich 


die bildliche Darſtellung „ 


Vater Rhein und die Moſel“ befindet, nach wie vor 


ausſchließlich be Herrmann Schultz in Thorn. 
In der Buchhandlung von Eruſt Lampack iſt ſtets vorräthig: 


8 Neuer praktiſcher 
Aniverſal⸗Brieſſleſſer 


ir das 
geſchäftliche und geſellige Leben. 


—— 


Ein 
Formular. und Muſterbuch 


zur Abfaſſung 
aller Gattungen von Briefen, Eingaben Contracten, Verträgen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, 


Wechſelu, 


nweiſungen und andern 


eſchüfts⸗Aufſützen. 


Mit genauen Regeln 
über Briefſtyl überhaupt und jede einz lue Briefgattung insbeſondere, 
einer Anweiſung zur 
Orthographie und Interpunetion 
und einer möglichſt vollſtändigen Zuſammenſtellung aller üblichen Tituaturen. 


Nebſt einer Auswahl von Stammbuchsaufſätzen 


und einem 
Fremdwörterbuche. 


Bearbeitet 
von 
Dr. L. Kiesewetter. 
Neunzehnte vermehrte und verbeſſerte Auflage. Preis 15 Sgr. 


Tod allem Ungeziefer! 
Giftfreies, koſtenloſes und ſchnell tödtendes 
Mittel zur Ausrottung alles Ungeziefers 
als Ratten, Mäuſe, Schwaben, Wanzen, 
Motten ꝛc. ſofort ſpurlos zu vertilgen em- 
pfiehlt und ſendet die Recepte gegen franco 
Einſendung von 15 Sgr. der pr. Kammerjäger 

H. Ungnad in Berlin, 
Schützenſtraße Nr. 77. 


Kochplatten 


verſchiedener Größe offerirt, um damit zu 
räumen, ausnahmsweiſe billig 
die Eiſengießtrei von 
Netke & Mitzlaff in Elbing. 


Praktiſches 
Thorner Kochbuch 


für bürgerliche Haushaltungen. 
Zuverläſſige Anweiſung zur billigen 
und ſchmackhaften Zubereitung aller 
in jeder Hauswirthſchaft vorkommen⸗ 
den Speiſen, als: 
Suppen, Gemüſe, Braten, Getränke, 
einzumachende Früchte Bäckereien ꝛc. 
von Caroline Schmidt, prakt. Köchin. 


Mit 498 Recepten. WE 
— Peeis geb. 10 Sgr. — 
Allen Hausfrauen, Wirthſchafterin⸗ 


nen, Köchinnen ꝛc. wird hier ein 
prakt. Kochbuch geboten, welches ge⸗ 
wiß überall die größte Anerkennung 
finden, und ſich gar bald in allen 
Familien einbürgern wird. 

Vorräthig bei Ernſt Lambeck 
in Thorn. 


1 a 10 Sgr. pr. Schock 
Dachſtöcke und Dachweiden à 5 
Sgr. pr. Bund., letzt. ab Hof, verk. Bielawy. 


Dachpappe 


empfiehlt zu billigem Preiſe 
Julius Rosenthal. 


Annaberger Gebirgskalk! 


ſtets friſch und in bekannter Qualität bei 


C. B. Dietrich. 
250 Jährlinge (Sceotvown- und 
Negr.⸗Kreuzung) find zu verkau⸗ 
fen und nach der Schur abzunehmen in 
Bielawy. 


Leipziger Lebens-Verſicherung. 

Die per J. April fälligen Quartals⸗ 

Quittungen ſind bei Verluſt des Anrechts 

ſpäteſtens bis zum 30. d. Mts. einzulöſen. 
S. H. Hirsch. 


Um mit deu Reſt meiner 


Briefbogen 
mit Damen⸗Namen 
zu räumen, verkauſe ich dieſelben von heute 
ab das Buch zu 4 Sgr. (früher 6 Sgr.) 
Es ſind noch folgende Namen vorräthig: 
Adele. — Adelheid. — Agalhe. — Amanda. — 
Auguſle. — Antonie. — Caroline. — Clara. — 
Charlotte. — Conſtanline. — Dorothea. — 
Eliſe. — Emma. — Emilie. — Ernesline. — Eva. 
Franciska. — Friederifie. — Hedwig. — Helene. 
— Jenn. — Laura. — 
Sonny. — Louise. — Alalwine. — Marie. — 
Alathilde. — Aanny. — Olga. — Selma. — 
Cheſtla. Alriele. — Valerie. — Veronilla. — 
Vally. — Vanda. — Wilhelmine. 
Ernst Lambeck. 


Ei Der Bockverkauf in meiner 
Stamm ⸗Schäferei — Rambouillet⸗ 
Race, beginnt am 5. Mai cr. 
Bialutten bei Neidenburg i / Oſtpr. 
A. Oehlrich. 
Ein Deſtillations⸗Apparat mit voll- 
ſtändigem Zubehör iſt billig zu verkaufen 
durch Julius Rosenthal. 
— Flügel zu verm. Gerechteſtraße 126. — 
Pelzſachen den Sommer über aufzu⸗ 
bewahren nimmt billig an C. Kornblum, 
Kürſchner, Neuſtadt Nr. 7 
Wieder vorräthig in der Buchhand⸗ 
lung von Ernſt Lambeck: 


ck: 
Neueſtes Punktirbüchlein 


und 


Monatszettel 
7. Auflage. Preis 1 Sgr. 

Ei" möbl. Zimmer mit Kab. ift ſofort zu 

vermiethen; auch findet eine allein⸗ 
ſtehende Dame als Mitbewohnerin freund⸗ 
liche Aufnahme. Näheres in der Expedition 
dieſer Zeitung. 
I trockener, unterer Speicherraum wird 

zu miethen geſucht von der Eiſenhand⸗ 
lung J. 8. Schwartz. 


Wo Nr. 68 find möblirte Zimmer 


von ſogleich zu vermiethen. 


Der Unterricht in der Handelsklaſſe 
meiner Anſtalt beginnt Sonnabend, den 1. 
Mai. Clara Fischer. 


Hiermit erlaube mir ein geehrtes 
Publikum aufmerkſam zu machen, daß 
Sonntag den 2. Mai er. bei mir ein 

Scheibenſchießen 
und Tanzkränzchen 
ſtattfindet, wozu ganz ergebenſt einlade. 

Roßgarten, d. 29. April 1869. 

Jacob Dirks. 
E 
Allerneueste Glücks-Offerte. 
Das Spiel der Frankfurter Lotte- 
rie ist von der Königl. Preuss. 
Regierung gestattet. 
Gottes Segen bei cohn! 
Grossartige wiederum mit Ge- 
winnen bedeutend vermehrte 

Capitalien-Verloosung von 

über 6% Millionen. 

Die Verloosung garantirt und vollzieht 

die Staats-Regierung. 

Beginn der Ziehung am 3. Mai d. J. 

Nur 4 rtl. oder 2 rtl. od. 1 rtl. 

kostet ein vom Staate garantirtes wirk- 

Fliches Original-Staats-Loos, (nicht 

von den verbotenen Promessen) aus 

meinem Debit und werden diese wirk- 

lichen Original-Staats-Loose gegen 


= Einsendung des Betrages 


4 


oder gegen Postvorschuss, selbst nach 
den entferntesten Gegenden von mir 

versandt. . 
Es werden nur Gewinne ge- 


zogen. f 
Die Haupt-Gewinne betragen 2 mal 
250,000, 2 mal 150,000, 2 mal 100,000, 
2 à 50,000, 2 à 30,000, 3 à 25,000, 
4 à 20,000, 4 à 15,000, 4 à 12,000, 
11,000, 7 à 10,000, 2 à 8000, 6 à 
6000, 17 à 5000, 4000, 23 ä 
3750, 14 à 3000, 105 à 2500, 105 
à 2000, 6 à 1500, 11 à 1200, 314 
a 1000, 14 à 750, 477 a 500, 6 à 
300, 355 à 250, 249 à 200, 43100 
a 150, 125, 117, 110, 100, 50, 30 
‚Gewinngelder und amtliche 
Ziehungslisten sende meinen Inter- 
essenlen nach Entscheidung prompt 
und verschwiegen. 

Durch meine von besonderem Glück 
begünstigten Loose habe meinen In- 
teressenten bereits allein in 
Deutschland die allerhöchsten 
Hauptireffer von 300,000, 225,000, 
187,500, 152,500, 150,000, 130,000, 
mehrmals 125,000, mehrmals 100,000 
kürzlich schon wieder das 
grosse Loos von 127, 000 und jüngst 
an 3 März schon wieder 
den allergrössten Hauptgewinn 
in der Provinz Preussen aus- 


o Original-Staats-Loose kann 
man der Bequemlichkeit halber 
auch ohne Brief, einfach auf 
eine jetzt übliche Postkarte 
machen. Dieses kostet gleich- 

zeitig bedeutend weniger Porto. 
als Postvorschuss. 

‚Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Bank- und Wechselgeschäft. 
rr A u Ne 


E freundliche Wohnung, beſtehend aus 
2 Stuben, Küche, Keller ze, habe vom 
1. Mai ab zu vermiethen. 


Ernst Lambeck. 


wei gr. zuſammenh. möbl. Zim. für 1 
oder 2 Herren zu vermiethen, Tuch⸗ 
macherſtraße 186 bei Schulz. 


Ein Herr ſucht für längere Zeit 
auf der Altſtadt ein gut möbl Zimmer. 
Adr. abzugeben b. Kaufm. Dekkert. 


Stadt⸗Theater in Thorn. 


Mittwoch, den 28. April. Zu ermäßigten 
Preiſen. Zum Benefiz für Fräulein 
Marie Schirmer. Carlo Broschi 
oder „Des Teufels Autheil. Komiſche 
Operette in 3 Akten von Auber. Vorher: 
„Sie hat Ihr Herz entdeckt.“ Luſtſpiel 
in 1 Akt von Wolfgang Müller von Rd» 


nigswinter. 
Kullack. 
Director des Stadt⸗Theaters in Elbing. 


bezahlt. hr 
2 jede Bestellung auf we] 
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